Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh, 

Pränumerations 

Preis für Einbeimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus- 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt- Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Mittwoch und Sonnabend Mittag- 


‘ 


— 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 

Uhr in der Expedition angenommen, und koſtet die einſpalti ze 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. ( Pf. 


r 


Sonnabend, den 9. Juni. 


—— [ ñäœAàùù35 —•—.:ĩę:4qd 


Wahl der Abgeordneten. 


Zu einer Beſprechung der bevorſtehenden Wahl zu 
jenigen unſerer Mitbürger in Kreis und Stadt Thorn, wel 


Aufrufe vom 
Freitag 


hierdurch ergebenſt einzuladen. 


Thorn, den 7. Juni 1866. 
v. Borries-Thorn. Donner-Kamion 
Slawkowo. Müller-Rudak. Joh. Müller-Kl. Niszewken. 


v. Sodeustjern-Grzywno. Schlee-Kamionken. 


den 15. D 
im Saale de 


auf 


Weinschenk-Lulkau. 


ken. Hanow-Thorn. Kaun-Culmſee. 
| Moede-Zlotterie. 
Steinmann-Thorn. Tober-Rudak. Wegner-Oſtaszewo. 


m Hauſe der Abgeordneten beehren wir uns die⸗ 
l che in Uebereinſtimmung mit 
28. Mai ausgeſprochenen Grundſätzen entſchlo 
kreiſes ihre Stimme nicht wieder zu geben, 


den, in unſerem 


ſſen find, den bisherigen Abgeordneten des Wahl⸗ 


M. Nachmittags 4 Uhr 
5 Arlushoſes zu Thorn 


Kühne-Brzezinko. v. Kries- 
Schinauer-Mocker. 


2 ˖ ˙·'—wmwr . x —T—T bb 


Zur Wahl. 


Je näher der, Wahltermin heranrückt, um jo mehr 
ſcheint es uns Pflicht der Preſſe zu ſein, immer wie⸗ 
der und wieder die Urwähler an die große Pflicht zu 
mahnen, welche ſie zu erfüllen haben. Es wird wohl 
Jedem, der Aufmerkſam der Geſchichte der letzten Jahre 
gefolgt iſt, noch im Gedächtniß ſein, wie die Regie- 
rung immer behauptet bat, die Maſorität des Landes 
ei für ſie und daß ſie, um dieſe Meinung trotz des 
lusfalles der Wahlen aufrecht zu erhalten, hinzuge⸗ 
ügt, bat, daß alle Diejenigen, welche ſich nicht an der 
Wahl betheiligt haben, dies nur deshalb nicht gethan 


— Rede von Cweſten. (Schluß.) Die äußeren Ver⸗ 
hältniſſe Preußens ſeien in dieſem Augenblicke bedroh⸗ 
licher als je ſeit den letzten funfzig Jahren. Während 
noch zur Zeit der neuen Aera ganz Deutſchland auf 


hätten, weil ſie überzeugt ſeien, die Regierung mache 
das alles vortrefflich. In der ganzen Welt rechnet 
man zwar umgekehrt und ſagt, die, die nicht kommen, 
werden angeſehen, als ob ſie ſo ſtimmten, wie die, 
welche gekommen ſind, aber die Regierung 
führte doch immer dieſen Grund an und Nies 
mand kann wiſſen, ob fie bis zu einem Kriege 
egangen wäre, wenn ſie nicht mit dieſer Vorſtellung 
ich über die wahre Meinung des Volkes getäuſcht 
hätte. Diejenigen alſo, die nicht zur Wahl gekom⸗ 
men ſind, tragen natürlich eine gewiſſe Verantwortung 
für das jetzige Regierungsſyſtem. Sie haben einmal 
nicht Alles gethan, was in ihren Kräften war, um es 


eine deutſche Reform anzurufen. Wir verabſcheuen 
dieſe Verträge von 1815 auch; wir thun dies, weil 
ſie Deutſchland zur Schwäche, zur Zerriſſenheit und 
zum Abſolutismus verurtheilen. Aber wir dürfen 


Preußen blickte und von hier aus die Entwickelung nimmer dulden, daß ſich das Ausland in unſere inne⸗ 


der deutſchen Einheit hoffte, ſeien jetzt überall, wie 
man mit Schmerz erkennen müſſe, nur heftige Gegner 
zu finden. Die Einen wollten durch die Vernichtung 
des preußiſchen Staates die ehemalige Oberherrſchaft 
Oeſterreichs in Deutſchland wieder herſtellen, die An⸗ 
dern hofften durch das Niederwerfen Preußens zu ei⸗ 
ſel 9 — Föderativ⸗Republik zu gelangen. Ja, es 
der W 110 gekommen, daß ſelbſt innerhalb Preußens 
er Wunſch, durch die Demüthigung des Staates zur 
Freiheit zu gelangen, mehr oder weniger laut ausge⸗ 
ſprochen werde. Das ſei ein ſchrecklicher Gedanke; 
wir müßten feſthalten, daß man durch Zerſtörung nicht 
baue, und daß ſich nicht berechnen laſſe, wo dieſelbe 
ein Ende nehmen, wie und wann eine Wiedererhebung 
möglich fein würde. Weder gegen die deutſchen Regie⸗ 
rungen und Bevölkerungen, noch gegen die drohende 
Einmiſchung werde Herr v. Bismarck eine wirkliche 
deutſche Reform durchſetzen können. Die meiſten Fran⸗ 
zoſen denten mit Thiers, daß Frankreich Größe, 
Kleinbeit und Schwäche feiner Nachbarn verlange. Um 
Frankreichs willen ſoll Deutſchland nach den Verträ⸗ 
gen von 1815 ewig im loſen Bund unabhängiger Staa⸗ 
ten bleiben. Der Kaiſer erklärte neulich in Auxerre; 
er verabſcheue die Verträge von 1815. Das iſt eine 
Drohung gegen die Frankreich gezogenen Grenzen. Und 
trotz dieſes Abſcheues ſcheint man geneigt, die Verträge, 
zu denen auch die deutſche Bundesakte gehört, gegen 


wen 


ren Angelegenheiten mifche, oder wegen einer Verſtär⸗ 
kung unſerer Organiſation Kompenſationen von uns 
verlange. Dieſe Gefahr iſt durch die Politik des Herrn 
v. Bismarck herbeigeführt. Er weiß nur eine Kabi⸗ 
nets⸗Politik und einen Kabinetskrieg zu führen. Den 
fürchtet man in Frankreich nicht. Wohl aber fürchtet 
man dort einen nationalen Aufſchwung, einen Natio⸗ 
nalkrieg, welcher den erſten Napoleon niederwarf, und 
wie ihm auch der zweite Napoleon nicht gewachſen 
ſein würde. Einen ſolchen Aufſchwung des ganzen 
Volkes wußten die großen Staatsmänner von 1813 
hervorzurufen durch die Verheißungen der Freiheit, 
welche ſeitdem zum Recht des preußiſchen Volkes ge⸗ 
worden. Freilich könne eine Nation ohne ſtaatliche 
Organiſation eben ſo wenig etwas leiſten, wie ein 
Staat von welchem die Nation ſich abwende. Das 
müßten diejenigen bedenken, welche wähnten, aus dem 
übrigen Deutſchland mit Ausſchluß Preußens eine 
ſtaatliche Macht herſtellen zu können. Wir mußten 
an der Zukunft des preußiſchen Staates in Deutſch⸗ 
land und für Deutſchland feſthalten. Und ſo gut die 
Anderen an ein Deutſchland in kleinerem Umfange 
dächten, wären wir auch berechtigt, eine Konzentration 
deutſcher Kräfte in geringerem Umfange zu erſtreben, 
wenn wir ſie zur Zeit nicht für das ganze Deutſch⸗ 
land erreichen könnten. Aber wir ſind überzeugt, daß 
Preußen nur in der Freiheit ſeiner deutſchen Aufgabe 


zu befeitigen und haben zweitens durch ihr Nichtſtim⸗ 
men doch die irrthümliche Vorſtellung der Regierung 
über die Stimmung im Volke verſtärkt. Es wir 
unter dieſen Nichtſtimmenden mancher Wähler ſein, 
der jetzt einen Reſerviſten oder Landwehrmann zur 
Mobiliſirung hat abgeben müſſen oder der gar ſelbſt 
als Landwehrmann eingetreten iſt. Der wird ſich jetzt 
ſagen können, daß, wenn er und Seinesgleichen ſeine 
Pflicht erfüllt hätten, wenn ſie ihrer eigenen Meinung 
den gewiſſenhaften Ausdruck gegeben hätten, ſo wäre 
ihnen jetzt das große Opfer nicht zugemuthet, Es iſt 
wahrlich die en ee Pflicht das Geringſte, 
was man von einem Volke verlangen kann, welches 


genügen kann. Wir trennen nicht die Fragen der 
Macht und der Freiheit, weil nur in der Freiheit und 
durch die Freiheit eine dauernde Macht in Deutſch⸗ 
land zu gründen iſt. (Lebhaftes Bravo.) 


— Oelrieder. Wenn wir der „Petroleum Timse“ 
Glauben ſchenken dürfen, iſt kürzlich ein neues Oel⸗ 
riechungsſyſtem im Amerikaniſchen Petroleum⸗Gebiete 
aufgekommen. Die früheren Betreiber dieſer Kunſt 
gebrauchten entweder eine geſpaltene Weide oder einen 
„chemiſchen Stein“. Der Weidenzweig giebt, wenn der 
Riecher auf ſeinem Spaziergang über den Grund ihn 
in einer horizontalen Lage hält, unfehlbare Zeichen 
von dem Vorhandenſein von Oel dadurch, daß er ſich 
der Quelle zukehrt (der alte Aberglaube der „Wünſchels⸗ 
ruthe“). Der Zauberſtein ſcheint in einigermaßen ähn⸗ 
licher Art zu handeln. Die neuen Oelriecher, welche 
wir erwähnt haben, ſind in Kanada aufgetreten. Der 
Nieder „schreitet mit Muße über die Felder, oder 
längs dem Ufer eines Fluſſes, folgt hin und wieder 
den Schluchten, und bisweilen kann man ihn, wie eine 
lahme Ente in einer Pfütze, ſeine Augen feſt auf den 
Boden gerichtet, auf einem Fuße daſtehen ſehen. Er 
ſagt, daß, während beide Füße auf terra firma ſeien, 
der magnetiſche Kreis ſich bilde, und daß er in ſeinem 
Nervenſyſtem nicht das nämliche Gefühl habe, wie wenn 
die Verbindung unterbrochen ſei und die ganze Laſt in 
ein Glied aufgenommen werde; ſo oft daher Oel un⸗ 
ter ihm ſei, gleichgiltig wie weit unter der Oberfläche, 
bekomme er ein gewiſſes öliges Gefühl“ 


e 


fein verfaſſungsmäßiges Recht wahren will, und wenn 
wir das Volk zur Erfüllung dieſer Pflicht mahnen, ſo 
wollen wir auch damit A a fagen, daß es da⸗ 
mit ſeine Pflichten, welche ihm die Verfaſſung euer 
legt, ſchon ganz erfüllt habe. Im Gegentheil, die Er⸗ 
füllung einer Pflicht, welche man alle drei Jahre ein⸗ 
mal, oder in ſeltenen Fällen auch einmal in der da⸗ 
. liegenden Zeit, auszuüben hat, iſt gewiß kein 
equivalent für Rechte, an deren Genuß man ſich 
Tag für Tag erfreut. So wie man ſich aber feiner 
Rechte jeden Tag erfreuen will, ſo muß man auch je⸗ 
den Tag bereit ſein, ſeine Pflichten zu erfüllen, d. h. 
man muß überall das Seinige dazu thun, daß, ſoweit 
man es hindern kann, das Recht nicht gebeugt und die 
Werbe gg in irgend einer ihrer Beſtimmungen verletzt 
werde. Wir glauben, daß ſich ſo Manchem Gelegen⸗ 
heit bietet und bieten wird, auf ſolche Weiſe zu bethä⸗ 
tigen, daß er durchdrungen iſt von den 91 5 welche 
dem gewiſſenhaften Bürger eines verfaſſungsmäßigen 
Staates obliegen. Nur auf ſolche Weiſe kann denn 
auch das Volk wirkſam ſeine Vertreter in dem Kampfe 
unterſtützen, welchen dieſe jetzt ſeit einer Reihe von 
Jahren zur Geltendmachung der Grundſätze in unſe⸗ 
rem Staatsleben führen, die zur Durchführung eines 
Regierungsſyſtems, wie es das deutſche Volk zu feiner 
Entwickelung braucht, nothwendig ſind. 
Das Geringſte aber iſt, daß die Wähler wenig⸗ 
ſtens zur Wahl ſich einfinden und dort ihre Stimmen 
nach dN eugung abgehen. Wenn fe es nicht 
thun, ſo dürfen fe ſich über keine Laſt, ſei ſie auch 
noch ſo ſchwer, beklagen, die ihnen durch die er 
rung oder gar durch die Geſchicke des Staates aufer⸗ 
legt werden. 


Zur Situation. 


— Brüffel, den 6. Juni. Preußen hat, fo wird 
laubhaft verfichert, die neutralen Mächte davon in 
enntniß geſetzt, daß es ſeine Souveränetätsrechte in 

Schleswig⸗Holſtein, die auf dem Wiener Frieden vom 
30. Oktober 1864 baſiren, von Oeſterreich bedroht ſehe, 
indem letzteres die Uebertragung der Entſcheidung in 
der Ae ie Fern auf den Bundestag verſucht 
und einſeitig die Berufung der holſteinſchen Stände 
angeordnet habe. Preußen werde zur Wahrung die⸗ 
ſer Rechte in erſter Linie die erforderlichen friedlichen 
Schritte thun. Es müſſe aber = Grund feiner Mit⸗ 
ſouveränetät in Holſtein die blos Namens Oeſterreichs 
erfolgte Einberufung der holſteiniſchen Stände für 
rechtsungültig erklären und ebenfo jede einſeitige Ver⸗ 
fügung des öſterreichiſchen Statthalters in Holſtein 
und der dortigen Landesregierung, ſo lange das Wie⸗ 
ner Kabinet den in Frakfurt gehauen Schritt, welcher 
den Gaſteiner Vertrag aufhebt und den Wiener Frie⸗ 
den verletzt, nicht zurücknimmt. Preußen will übrigens 
die Geſammtvertretung von Schleswig ⸗Holſtein und 
keine Sondervertretung von Holſtein einberufen wiſſen. 

— Kiel, den 7. Juni. Heute wird die Antwort 
Ereniene auf die Seitens Oeſterreichs geſchehene 

inberufung der holſteiniſchen Stände erwartet. Es 
heißt, Preußen werde von dem durch die Aufhebung 
des Gaſteiner Vertrages wieder zur Geltung gebrach⸗ 
ten Mitregierungsrecht Gebrauch machen. Preußiſche 
Truppen ſind ereits unterwegs, um in Holſtein 
Garniſonen zu beziehen. In der Landesregierung ſind 
vorausſichtlich Veränderungen a erwarten. 

— Wien, den 7. Juni. Die „Neue freie Preſſe“ 
meldet, daß Preußen Verwahrung gegen die Erklärung 
1 beim Bunde eingelegt und durch den 
Geſandten Herrn v. Werther habe mittheilen laſſen, 
das General v. Manteufel angewieſen ſei, zu geeigne⸗ 
ter Stunde in Holſtein einzurücken, um das Land 
im Sinne der Wiederherſtellung des im Wiener Frie⸗ 
den ſtipulirten Condominiums zu beſetzen. 5 

— Ueber die Stellung der neutralen Großmächte 
= den drohenden Conflicten läßt ſich noch nichts 
eſtſtellen. Die Gerüchte von einer Annährung Ruß⸗ 
lands an Defterreich erhalten ſich, finden aber in Ber⸗ 
lin wenig Glauben. Daß Frankreich hinter Italien 
tehen wird, hält die „Kreuzztg.“ noch nicht für gewiß. 

m. vortheilhafteften wird es Napoleon III. wahr⸗ 
ſcheinlich finden, vorläufig vollſtändige Actionsfreiheit 
zu bewahren. 

Schleswig, den 7. Juni. Das „Schleswig⸗ 
ſche Verordnungsblatt“ enthält folgende Proklamation 
des Gouverneurs: 3 1 

Einwohner wirt eine en Schleswig! 5 

Seit dem Antritt meines Amtes bin ich Euch mit 
Offenheit entgegengekommen. Ich habe nie Veran⸗ 
laſſung gehabt, dies zu bereuen, und ſo wende ich mich 
auch heute mit Offenheit an Euch. 

Die Sr. Majeftät meinem Könige und Herrn zu⸗ 
ſtehenden Souveränetätsrechte auf das Herzogghum 
Palftein find gefährdet durch Schritte, die Euch Allen 

kannt ſind; Sa eigenen heiligſten Landesintereſſen 

ehen in Frage, denn niemals kann die Berufung des 
andtages eines der Seh thümer anders, als behufs 
legaler Anbahnung der Geſammtvertretung des unge⸗ 
theilten Schleswig⸗Holſteins ſtattbaben. Ich habe den 

uftrag Sr. Majeſtät des Königs, dieſe gefährdeten 
Rechte zu wahren und verlege hierzu wie ich es dem 
k. k. Statthalter im Herzogthum Holſtein angezeigt 
habe, heute Truppen nach Holſtein. 

Dieſe militäriſche Maßnahme trägt einen rein de⸗ 
fenſiven Charakter. Hen Ga des Herzogthums 
Schleswig! Ich habe den Geiſt der Ordnung und 
Geſetzlichkeit, der Euch i newohnt kennen und achten 
gelernt. Ich gebe Euch jetzt den Beweis davon. J 
> in dieſem 1 werder ehen Schlee. 
aſt ganz von Truppen. Ihr wer eigen, und an 
dieſe Bitte knüpfe ich perſönliche und Enipfe ich ſchles⸗ 


wigſche Gefühle, daß nicht die Furcht, ſondern, 
daß die Loyalität Euxes Charakters Euer bisheriges 
Verhalten veranlaßt hat. Aber Ihr habt auch mich 
kennen gelernt und wißt, mit welcher Treue ich die 
Intereſſen dieſes Landes im Herzen trage. Ihr nehmt 
meine Worte mit Vertrauen auf In Eurem tiefſten 
Innern wurzelt Zweifel an der Macht und an dem 
Willen Preußens. Glaubt an Beide! 
Schloß Gottorff, den 7. Juni 1866. 0 

Der Gouverneur des Herzogthums Schleswig. 

E. Manteuffel. * 
Generallieutenant, Generaladjutant Sr. Majeſtät des 
Königs von Preußen. 

— Der Einmarſch der Preußen in Holſtein und 
der Abzug der Oeſterreicher nach Altona iſt ohne Kon⸗ 
flikt, ja ſelbſt unter einigen Nachklängen der früheren 
Waffengenoſſenſchaft erfolgt. Indeſſen hat General 
von Manteuffel doch das Herzogthum Se faſt 
völlig von Truppen entblößt und andere Abtheilungen 
ind von Süden ber auf der Eiſenbahn nach Lauen⸗ 
urg gezogen worden, um in Holſtein überall mit über⸗ 
legener Stärke auftreten zu können. Die Dinge blei⸗ 
ben noch in der Schwebe, da F Me v. Gablenz von Wien 
ans vorerſt inſtruirt worden ſein ſoll, Altona noch 
nicht aufzugeben, ſondern den Verſuch zu machen, die 
Landesregierung Porthin überzuſiedeln und ſelbſt die 
Ständeverſammlüng zu eröffnen. Es iſt wohl zu er⸗ 
warten, daß in nächſter Friſt noch ein Abkommen zu 
Stande kommt, welches mindeſtens widerwärtigſt Auf⸗ 
tritte auf dem Boden der früheren gemeinſamen Kämpfe 
abſchneidet. Et 

Hamburg, den 8. Juni. Die „Hamburger 
Nachrichten“ melden aus Kiel: Bei der Abreiſe der 
öſterreichiſchen Statthalterſchaft, des Civiladlatus Hof⸗ 
mann und der Regierungsräthe Leſſer, Reimers und 
Kraus war auf dem Bahnhofe eine Kompaguie des 
preußiſchen Seebataillons mit der Bataillonsmuſik 
aufgeſtellt, ſämmtliche Marineoffiziere unter Führung 
des Contre⸗Admirals Jachmann, des Hafen⸗Komman⸗ 
danten Mertens, ſowie die Offiziere des Seebataillons 
unter dem Oberſten Rohde hatten ſich eingefunden. 
Die Muſik ſpielte die öſterreichiſche Nationalhymne, 
die Verabſchiedung fand in freundlichſter Weiſe ftatt. 
Von der Landesregierung bleiben nur die Näthe Ste: 
mann und Wennecker zur N 
Der heutige „Correſpondent“ berichtet aus 
Kiel: Vorgeſtern Abend habe Freiherr v. 
Gablenz eine Depeſche des Freiherrn v. Mans 
teuffel erhalten, in welcher der Letztere erklärte, 
daß durch die öſterreichiſche Erklärung in der Bun⸗ 
destagsſitzung am 2. d., ſowie durch die erfolgte Ein⸗ 
berufung der Stände der Bruch der Gaſteiner Kon⸗ 
vention erfolgt ſei, in Folge davon treten nun nach der 
Auffaſſung Preußens die zu der Zeit der Gaſteiner 
Konvention gültigen Zuſtände wieder in Kraft; er 
werde auf den Befehl ſeiner Regierung am folgenden 
Tage mit ſeinen Truppen in Holſtein einrücken und 
zwar in der Richtung auf Bramſtedt und Jetzehoe, 
und werde dabei in ſolche Orte, welche von öſterrei— 
chiſchen Truppen beſetzt ſeien, nicht einmarſchiren, da⸗ 
mit der durchaus friedliche Charakter der Okkupation 
nicht geſtört werde, denn er habe auf königlichen Be⸗ 
fehl jedem Konflikte nach Möglichkeit vorzubeugen. Er 
hoffe, Frhr. v. Gablenz werde ſich mit ihm leicht über 
die neuen Verhältniſſe einigen, er werde übrigens die 
beſtehende Civilregierung nicht antaſten, wie er denn 
auch nach wie vor an der Hoffnung feſthalte, daß es 


den beiderſeitigen Souveränen gelingen werde, dem 


drohenden Kriege durch eine Verſtändigung auf fried⸗ 
lichem Wege zuvorzukommen. 


N Politiſche Rundſchau. 

Deutſchland Berlin, den 8. Juni. Zur 
akademiſchen Freiheit. Nachdem der Student Kaſtar 
von dem Senat der Berliner Univerfität excludirt war, 
wurde eine dieſer Angelegenheit wegen ausgeſchriebene 
Studentenverſammlung durch den Proreckor, Prof. 
der Theologie Dorner inhibirt. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit hat derſelbe die Gründe des Senats mitgetheilt, 
die wir nach der „Ref.“ folgen laſſen. Der Senat, 
ſagt Herr Dorner, habe durchaus nichts dagegen ein⸗ 
BE en, daß die Studegten ſich als Zuhörer an 
olksverſammlungen betheiligten, eine active Betheili⸗ 
ung aber ſei allerdings unſtatthaft. (Unferes Wiſſens 
Ne davon aber wieder weder in den Studentenge⸗ 
etzen noch in der Verfaſſung etwas geſchrieben.) Denn 
wenn man dies geſtatte, meinte der Herr Prorector, 
würden ja die Parteiſpaltungen in die Stille des aka⸗ 
demiſchen Studiums übertragen und damit der Zweck 
der akgdemiſchen Freiheit, das Studium der freien 
Wiſſenſchaften, beeinträchtigt. Auch ſeien Seitens der 
Regiexung, falls die Studenten in dieſer Weiſe in das 
politiſche Leben eingreifen, Maßnahmen zu erwarten, 
welche die Zeit der Karlsbader Beſchlüſſe für die 
deutſchen Univerſitäten wieder herbeiführen könnten. 
Außerdem wäre ein Handwerkerverein, in dem Hr. 
Kaſtan geiproden, doch auch keine paſſende Geſellſchaft 
für einen Studenten () und deshalb habe man Hrn. 
Kaſtan nach reiflicher Erwägung von der Univerjität 
exeludiren müſſen. Und das i geſchehen im Mai 
1566 auf der Univerſität Berlin, der erſten und be⸗ 

deutendſten Hochſchule Deutſchlands! 
. Die Ernennung des Herrn v. d. Heydt hat na⸗ 
mentlich in Schleſien einen ganz entſchieden ungünſti⸗ 
gen Eindruck gem acht. Man bat die bisher immer 
noch gehegte Hoffnung auf ein Einlenken des Mini⸗ 
ſteriums in Bezug auf die inneren Fragen aufgegeben 
Die „Bresl. Zig.“ ſchreibt: „Während die Krä te des 
Landes in einem Maße, wie ſeit den Freiheitskriegen 
noch niemals, in Anſpruch genommen werden, während 


. über 400,000 unſerer kräftigſten Männer den heimiſchen 


ſtimmende Fürſten, außerhalb 


Herd verlaſſen müſſen, eine Million Menſchen ihrer 
Ernährer beraubt iſt, Handel und Gewerbe an einer 
Calamität darnieder liegen, wie wir je fo ſchrecklich 
noch nicht erlebt haben, während jetzt ſchon an einzel- 
nen Orten der Hunger die beſchäftigungsloſen Arbei⸗ 
ter zu Exceſſen treibt, die Mittel der Communen und 
des flachen Landes in manchen Kreiſen bis auf den 
letzten Pfennig erſchöpft ſind, die Landlieferungen die 
äußerſte Anſpannung der Kräfte fordern, ohne daß nach 
dem Frieden ein Exſatz gefichert ift, die Anſprüche an 
die tiefgeſunkenen Steuerkräfte täglich wachſen: wäh⸗ 
rend Alles deſſen erfährt das Volk nicht, welche Ziele 
die Regierung mit dieſem unermeßlichen Aufwande von 
genſchen⸗ und Geldkräften anſtrebt, und mit welchen 
Mitteln ſie zu dieſen Zielen zu gelangen hofft. Die 
Annexion will man nicht mit Gewalt durchführen, eben 
ſo wenig die Februar⸗Fordrungen. Das deutſche Par⸗ 
lament ſoll der Friede fein, Auch diejenigen Anſprüche, 
welche Preußen aus, feiner deutſchen Stellung herlei⸗ 
ten könnte, ſollen keinen Grund zum Kriege abgeben. 
Was will man denn aber? Sollten die ſchweren Op⸗ 
fer einzig zur Erhaltung des Gaſteiner Vertrages ge⸗ 
bracht werden? Am Ende muß das preußiſche Volt 
leiden, weil die von ihm zwei Jahre hindurch unab⸗ 
läſſig bekämpfte Politik nicht mehr fortgeführt werden 
kann und eine andere liberale Politik nicht ergriffen 
werden ſoll. Eine volksthümliche Regierung, wie die 
itglieniſche, kann ihre Ziele vor aller Welt klar und 
offen hinſtellen. Als Friedrich Wilhelm III. 1813 ſein 
olk zu den Waffen rief, wußte alle Welt, um was es 
100 handle. Dennoch wollen wir zugeben, daß unſere 
iplomatie unklug verfahren würde, wollte fie mit offe⸗ 
nen Karten ſpielen. Aber Opfer für einen unbekann⸗ 
ten Zweck können doch nur Männex fordern, welche 
das vollſte Vertrauen des Volkes beſitzen. Wo ſolche 
Männer nicht am Ruder ſtehen, gewinnen die ängſt⸗ 
lichſten Vermuthungen Raum und jeder Funke der 
Begeiſterung wird durch die Sorge für das Geſchick 
des Vaterlandes erſtickt.“ a 
ae „den 4. Juni. Geſtern verlautete 12 
rüchtsweiſe, in den nächſten Tagen würden mit Ge⸗ 
aul en des Kurfürſten Oeſterreichiſche Truppen 
auf den Heſſiſchen Bahnen nach dem Norden befördert; 
heute beſtätigt die „Kaſſeler Zeitung“, ß es mit dem 
Transport kaiſerlichen Militärs nach Holſtein feine 
volle Richtigkeit hat. Die Kriegsbefürchtungen haben 
ſich in Folge deſſen hier erheblich gefteigert. In mi⸗ 
litäriſchen Kreiſe will man zwiſſen, daß nun auch die 
Mobilmachung der Kurheſſiſchen Armee in der Kürze 
felge werde. Er : 

Weimar, den 7. Juni. Nachdem die Ausficht 
auf ein 1 Ergebniß der, Verhandlungen des 
Neuner-Ausſchuſſes geſchwunden iſt, beabſichtigen meh⸗ 
rere deutſche den preußiſchen Reformvorſchlägen zu- 
0 1 des Bundestages Be⸗ 
rathungen über die Berufung eines Parlaments im 
Intereſſe des Friedens herbeizuführen. 

Oesterreich. Die „Oeſterreichiſche Zeitung“ 
bemerkt gegenüber der „Norddeutſchen Allgemeinen 
Zeitung“, daß die Berufung der holſteiniſchen Stände 
ein eklatanter Vertragsbruch und ein Angriff auf die 
preußiſchen Svuveränetätsrechte ſei, Folgendes: Wir 
wollen davon abſehen, obſchon das als ſehr weſentlich 
erſcheinen muß, daß der Gaſteiner Vertrag eine zeit⸗ 
weilige Ausübung der Hoheitsrechte in Holſtein unbe⸗ 
ſchränkt und ausnahmslos an Oeſterreich allein über⸗ 
tragen und daß die Berufung der Stände ein weer 
loſer Ausfluß dieſer Hoheitsrechte iſt, daß alſo Preußen 
gerade kraft des Gaſteiner Vertrages in Ausübung 
dieſes, wie jedes anderen Hoheitsrechtes auch nicht ein 
einziges Wort hinein zu reden hat. Aber geſetzt es 
wäre dem anders, wie will man behaupten durfen, 
daß Oeſterreich die Stände zu dem ausgeſprochenen 
Zwecke berufe, das Unterthanenverhältniß zu Preußen 
u löſen? Wann und wo iſt ein ſolcher Zweck ausge⸗ 
ſprochen; Dadurch vielleicht, daß der geſetzlichen Ver⸗ 
tretung des Landes Gelegenheit gegeben werden ſoll, 
die Frage über das Recht des Landes nicht etwa zu 
entſcheiden, ſondern nur in Erörterung zu ziehen? 
Iſt Preußen ſo wenig durchdrungen ſowohl pon der 
Kraft der Rechtsausführungen einer N 
wie von dem Wunſche der Bevölkerung, der Vortheile 
eines Aufgehens in Preußen theilhaftig u werden, 
daß es der holſteiniſchen Ständeverſammlung, ſelbſt 
wenn dieſe zu dem ausgeſprochenen Zwecke berufen 
werden werden ſollte, das Unterthanenverhältniß zu 
Preußen zu löſen, nicht zutrant, dieſelbe werde laut 
ihre Stimme erheben, um dieſes Unterthanenverhält⸗ 
niß ſofort für alle Zeiten ſicher zu ſtellen? Oeſter⸗ 
reich wagt es darauf hin, die Ständeverſammlung 
ben 5 für den Anſchluß an Preußeu erhe⸗ 

ehen. 

Türkei. Fürſt Karl I. von Rumänien hat an 
die ene Schreiben gerichtet, durch die er 
baden dle beg ak tes bittet und zu⸗ 
eich verſichert, die beſtehenden age nach 
ae hin aufs Gewiſſengafteſte reſpektiren zu 
wollen. Den, Vertretern der ite te, die bis jest 
noch keinen offiziellen Verkehr mit | 115 haben dürfen, 
hat er den Wunſch ausdrücken laſſen, ae perſönlich 
ennen zu lernen. Heer haben dem Wunſche gern 
entſprochen, auch der Oeſterreichiſche General⸗Conſul 
v. Eder. — Die Incognito⸗Reiſe des Prinzen Karl 
ging, wie man an erfährt, von Düſſeldorff über 
Baden⸗Baden nach Zürich und Genf wo ein Schwei 
zer⸗Paß genommen wurde, ſodann über Salzburg nach 
Bazias, wo der Donau⸗ ampfer verfehlt wurde und 
48 Stunden auf den nächſten gewartet werden mußte. 
Die Reiſehegleiter waren Frhr. Karl von Mayenfiſch 
zu Rappenſtein, Preußiſcher Kammerherr und Fürſtl. 
Golem en der Cavalier zu Sigmaringen, und der 


ragoner⸗Offizier v. Werner. 


erträge nach allen ö 


* 


: ti. Die türkiſche Armee ſoll 
heute die Donau überſchritten und ein Zuſammenſtoß 
mit rumäniſchen Truppen ſtattgefunden haben. Wei- 
tere rumäniſche Truppen werden aus Bukareſt den 


— Wien, den 8. Juni. 


Türken entgegengeſchickt. Prinz von Hohenzollern 
(Fürſt Carl 1) übernimmt das Obercommando und 
geht morgen zur Axmee ab. Die Regierung verlangt 
von der Kammer eine Anleihe von 36 Mill. Piaſtern 
mit Zwangeours zur Beſtreitung der Armeebedürfniſſe. 
— —ſ — — ä — 


Provinzielles 

Aus dem Strasburger Kreiſe. Vergan⸗ 
enen Mittwoch wurde in Neu⸗Zielun ein Mann vom 
litz erſchlagen, der Frau und Kinder in ärmlichen 
erhältniſſen interläßt; und an demſelben Tage ſchlug 
der Blitz in den Thurm der kath. Kirche zu Lauten⸗ 
burg, ohne jedoch zu zünden. In Swieszewn jenſeits der 
Grenze warf der Sturm einen Schafſtall um, wodurch 
100 Stück erſchlagen wurden. — Seit einigen Tagen 
haben wir täglich warmen Regen, der ſo günſtig auf 
die Saaten einwirkte, daß dieselben, trotz der vorheri⸗ 
gen Dürre und Kälte, ein üppiges Wachsthum entfalten. 


„ur Walle 1 N K 
— Sum Wahlaufruf der Herren Donner neb eno ſſen. 
Inhalt und . 15 0 hälten ih ae 
tigt, wenn wir denſelben ganz unberückſichtigt gelaſſen hätten; — 
hievon Abſtand zu nehmen, beſtimmte uns lediglich der Um. 
ſtand, daß ſich unter den Unterzeichnern die im Kreiſe wohl 
berufenen Herren Donner, v. Kries, Kühne, Wegner, Wein- 
ſcheint befinden. Sie hielten ehedem (1862 und 1863) zu 
ihren noch heute liberal geſinnten Mitbürgern im Kreiſe Thorn. 
Kulm, und nun, da die Letzteren zu ihrer Wahl- Parole: 
„Wiederwahl der früheren Abgeordnete G. Weeſe und 
4 omfe!“ gemacht haben, rufen ſie den Urwählern zu: 
eine Wiederwahl der bisherigen Abgeordneten! Keine 
ahl eines Parteimannes!“ dies Wort unferer ehemaligen 
Parteigenoſſen ließ uns nicht gleichgültig. Warum haben ſie 
eine andere Wahlparole als wir? — 

Diejenigen, welche die Wiederwahl erſtreben, handeln 
unpatriotiſch. Warum? — Der Wahlaufruf ſagt wörtlich: 
„Das Vaterland ſoll wehrlos, das Blut ſeiner beſten“) Söhne 
ſoll ruhmlos verſpritzt, unſere Fluren ſollen den Schaaten 
der Feinde geöffnet werden, weil ſtrittige Fragen unferes in. 
neren Staatsrechtes noch nicht entſchieden, weil die Männer, 
welche jetzt den Rath des Königs bilden, dem Sinne einzel! 
ner Parteien nicht entſprechend ſin de und nicht zu 
hart iſt es, wenn wir die Männer, die Solches predigen, als 
die Feinde bezeichnen, welche das Vaterland gefährlicher be- 
drohen, als die Heere, welcht das Ausland gegen unfere 
Grenzen führt.“ 

ffen und ehrlich geſagt, wir ſind auf das Höchſte erſtaunt, 

daß jene Herren eine ſolche, gelindeſt gejagt, Phraſe mit ih- 

ter Namensunterſchrift verſehen konnten. Wir waren bisher 

b ſolche Anklagen gegen die Gegner des Miniſteriums 

ismarck (d. i. gegen die große liberale Majorität der preußi⸗ 

ſchen Staatsangehörigen) nur von den zelotiſchen Soldſchrei⸗ 
bern der fogenannten „guten“ Preſſe ausſprechen zu hören. 

Haben denn jene Herren und die anderen Mitunterzeich⸗ 
ner des Wahlaufrufs — unter ihnen auch der Königliche 
Landrath Herr Steinmann — ſo gar keine Kenntniß mehr 
don der politiſchen Geſinnung ihrer Mitbürger, welche die 
Wiederwahl anſtreben, daß fie dieſelben um der Wahlpatole wil- 
len indirekt landesverrätheriſcher Geſinnung anzuſchuldigen 
ſich für berechtigt halten? — 

Nun ſo mögen Sie Folgendes vernehmen. Wir, die 
wir die Wiederwahl anſtreben, wir lieben unſer Vaterland 
eiß und innig, find bereit für ſe ine Unabhängigkeit und feine 
auf der Verfaſſung ruhende Freiheit jedes Opfer an Gut 
und Blut zu bringen. Aber das Vaterland iſt uns nicht 


litik, im Gegentheil die Entlaſſun 

durch „ein entſchieden liberalen e 
letzt für eine Nothwendigkeit. Wir finden auch nicht die ge- 
ringſte Veranlaſſung für das jetzige Miniſterium Partei zu 
nehmen. 

Arnpatriotiſch ſollen die handeln, welche der Regierung 
die Mittel zur Vertheidigung und Führung eines Kabinets- 
krieges verſagen. — Wie aber handelten die, welche den Staat 
in ſeine jetzige innere und äußere Bedröngniß brachten? — 
9 „Wenn die Unterzeichner des Wahlauftufes an unſeren 

atriotismus appelliren und Hingebung an das Vaterland 

eiſchen, warum richten ſie dieſelbe Forderung nicht an das 
on Joh —.— pen Abſchied nehme? 

1 ie Ehre, den i ängigkei 
und die Freiheit Preußens — mung — ah 
geſichert wiſſen “aber, weil wir dies ernftlich, mit ganzer 
Kraft wollen, ftreben wir die Beſeitigung des nenn An. 
fliktes an, auch als eine unerläßliche Vorbedingung zu einer 
imponirenden und einflußreichen Machtſtellung Preuzens nach. 
Außen. Preußen war nur unter einem liberalen, fortſchrittlichen 

egimente — unter dem großen Kurfürſten, dem allen Frißz 
zur Zeit Friedrich Wilhelm IV. zur Zeit Steins und Har- 
denbergg — ſiegreich, und auch deshalb wünſchen und 

ſtreben wir an ein liberales Regiment. 2 
Konnoceitigung, voliftändigfte Beſeilgung des inneren 
denflikts zum Heile und zur Sicherheit Preußens, — das 

edeutet die Wiederwahl. 

Wir haben noch manches auf dem Herzen, unterlaſſen 
R aber auszusprechen. Warum? — Das Organ der Kgl. 
128 fast: Di f 

gt; Die Staatsregierung hat „der öffentlichen Mei- 
g auf allen Gebieten den freieſten e . 
mum, Den öffentlichen Blättern iſt gerade in dieſer Zeit die 
über denden e Beſprechung der Be 3 weit 
e heſetzlichen Schranken hinaus geſtattet“. 
nicht 5 Sind das ſchlechtere Söhne des Vaterlandes, die etwa 

en Kampf ziehen können? — 
Anmerkung des Setzers. 


gierung zu Marienwerder Nro. 21. v. 23. b. Mi. fel. 


. . . . Wie ſiehts damit in der Wirklichkeit aus? — 
Die PreßAmneſtie, welche kommen ſollte, iſt nicht ausge 
ſprochen, aber Preßprozeße ſind an der Tagesordnung. 

rn er Abgeordnetenwahl. Wie allgemein hierorts ver. 
lautet, ſollen von den Gegner der Wiederwahl im Kreiſe Thorn 
die Herren Borrmann, früher Beſitzer von Oſtrowitt im 
Kreiſe Thorn, v. Sänger auf Grabowo, jetzt auch Beſitzer 
des Dominium Grabia, als Kandidaten für das Abgeord- 
netenhaus in Ausſicht genommen worden ſein, dieſe aber 
eine ſolche Ehre abgelehnt haben. 

— Stadtverordneten Ziung am 6. d. Mis. (Schluß 
zu Nr. 88.) 8 N 

Vom Finanzausſchuß waren mehrere Rechnungen revi— 
dirt worden, doch wurde von demſelben nur für die Rechnung 
der Termins - Straf - Kaffe p. 1865 und der Rechnung der 
ſtädt. Schulkaſſe p. 1863 die Decharge beantragt, welche auch 
ertheilt wurde. Die Dedarge Ertheilung für die anderen 
Rechnungen ſoll erfolgen, ſobald die gezogenen Monita, auf 
welche wir ſpäter zurückkommen werden, magiſtratsſeits erle- 
digt ſein werden. Auf Antrag des Herrn C. Mallon wird 
bei Vorlage der Koſtenrechnung für die diesſeitige Weichſel— 
brücke der Magiſtrat erſucht, unter Zuziehung der Bau De. 
putation alles überflüſſige Inventar aus dem Brücken Depot 
zu verkaufen. — 

Der Betriebsbericht der ſtädt. Ziegelei pro April a. e. 
geht als nun vollſtändig zur Ergänzung an den Magiſtrat zu- 
rück. — Herr v. Prittwitz hatte in einer früheren Sitzung 
beantragt, daß die Rathbibliothek öffentlich benutzt werden 
dürfe. Der Magiſtrat iſt in feiner Antwort mit der öffent- 
lichen Benutzung einverſtanden, aber anch anräthig 
den Katalog drucken zu laſſen. Dieſen Antrag lehnt die Verf. 
ab, da die Werke der Rathsbibliothek faſt ausſchließlich nur 
das Intereſſe von Gelehrten beanſpruchen und für das Be. 
dürfniß dieſer der vorhandene geſchriebene Katalog genüge. 
Dagegen erſuchte die Verſ. den Magiſtrat öffentlich bekannt 
zu machen, zu welcher Stunde und durch welchen Beamten 
Werke aus der Rathsbibliothek zu erhalten find. — Auf An- 
trag des Magiſtrats beſchließt die Verſ. daß bei den laufen. 
den Brunnen Gitterverſchlüſſe angebracht werden ſollen, um 
ſo eine Reinigung der Rinnſteine durch das Brunnenwaſſer 
zu ermöglichen. — Nach Mittheilung des Magiſtrats ſoll in 
Anbetracht der gegenwärtigen Zeitverhältniſſe der Ausbau des 
Hintergebäudes auf Grundſt. Altſtdt. Nr. 181 aufgeſchoben 
werden. Die Verf. ſtimmt dem Magiſtrate zu. — Als Hilfs- 
aufſeher für die ſtädt. Forſt iſt der Arbeiter Stenzhorn mit 
8 Thlr. monatlicher Remuneration zeitweiſe angeſtellt worden. 
— Der Magiſtrat theilt der Verf. mit, daß mit Rückſicht 
auf die gegenwärtigen Zeitverhältniſſe und die Abweſenheit 
des Herrn Stadtbauraths auch die Berathungen über den 
weiteren Ausbau des Rathhauſes eingeſtellt find, und beabſichtige 
im Laufe des Sommers den Sitzungsſaal der Stadtver- 
ordneten reſtauriren zu laſſen. Die Verſ. ſtimmt dem Ma. 
giſtrat bei, beſchließt aber auch, daß die Renovitung ihres 
Saales verſchoben werde. — Der Magiſtrat zeigt der Verf. 
än, daß die Vertretung des einberufenen Herrn Stadtbaurath 
Kaumann der Königl. Baumeiſter Herr Ullrich übernommen 
habe. Ferner theilt dieſelbe mit, daß der Poliz.⸗Serg. Herr 
Palm und der Krankenhaus-Aufſeher Herr Wolfram einberu- 
fen worden find und die Einberufung des Poliz. - Inſpekt. 
Herrn Beyerle in Auſicht ſtehe. Für die Vertretung dieſer 
Beamten wird magiſtratsſeits Sorge getragen werden. — 
Nach dem Geſchäftsbericht der Brückenkaſſe betrug die Ein- 
nahme vom Brückengelde im April e. 1082 Thlr. 24 Sgr., 
täglich im Durſchſchnitt 34 Thlr. 27 Sgr. 11 Pf., — eine 
Einnahme, die mit Rückſicht auf den zeitigen ſchwachen Ver- 
kehr als ſehr günſtig erachtet wird. Bei Kenntnißuahme 
dieſes Berichts nimmt die Verſ. Veranlaſſung den Magiſtrat 
zu erſuchen, daß den Brückeneinnehmern eine Wechſelkaſſe mit 
2 Thlr. Kleingeld und eine verſchloſſene Kaſſe für die Tages. 
einnahme übergeben werde. — Die definitive Beſchlußnahme 
über den Entwurf der Bedingungen zur Verpachtung der 
ſtädt. Ziegelei wird in Anbetracht deſſen, daß der zeitige Mo. 
ment zur Verpachtung der Fabrik ein ungünſtiger ſei, auf 6 
Wochen vertagt. — Auf Antrag des Magiſtrats beſchließt die 
Verſ. für den ſtädt. Feuer-Inſpekt. Reinicke sen. in Anerken- 
nung der gewiſſenhaften Ausführung der mühevollen feuerpo- 
lizeilichen Reviſion der ſtädt. Grundſtücke, zu welche Genann- 
ter durch ſein Amt nicht verpflichtet iſt, eine Remuneration 
von 50 Thlr., welche aus der Kaffe der ſtädt. Feuer- Societät, 
da im Intereſſe dieſer die Reviſion ausgeführt iſt, gezahlt 
werden ſoll. — 

— Kommunales. In dem Licitationd-Termin am Don- 
nerſtag d. 7. d. zur Verpachtung des Weichſelbade⸗ 
ſchiffs blieb Herr Mühlenmeiſter Gahr mit 7 Thaler 17 
Sgr. täglicher Pacht der Meiſtbietende. 

= Doftverhehr. Als unbeſtellbr ift an das Königl. Woft- 
amt zurückgekommen: eine an 21. Mai c. hier zur Poſt ge⸗ 
gebene Poft - Anweiſung an die Frau des Carl Karldt zu 
Brandt bei Brieſen oder Drieſen, ad. 1 Thaler. Abſender 
nicht genannt. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 

— Darlehnsbaſſenſcheine. An der Berliner Börſe wollte 
man, nach der „Bank und Hand. Zeitung“, wiſſen, daß von 
der Ausführung der Verordnung, betreffend die Errichtung 
der Darlehnskaſſen, in der gegebenen Form Abſtand genom- 
men werden folle und ſtatt deſſen ein anderer Plan, nach 
welchem die Beleihung von Rohmaterial, Fabrikaten, Waa⸗ 
ren 2c. ermöglicht würde, auf Anregung des Finanzminiſters 
v. d. Heydt, zur Ausführung kommen werde. Als Grund. 
kapital ſoll eine weſentlich höhere Summe, man ſpricht von 
80 Millionen Thalern, in Ausſicht genommen fein, 

Die neueſte Nummer der „Blätter für Genoſſenſchafts. 
weſen“ enthalten die Warnung von Schulze Delitzſch an ſämmt⸗ 
liche Preußiſche Genoſſenſchaften, die Annahme der Darlehns- 
kaſſenſcheine betreffend. Hr. Schulze. Delitzſch empfiehlt felbft- 
redend den Genoſſenſchaften, die Darlehuskaſſenſcheine von 
dem Verkehr bei ihren Kaſſen auszuschließen. 

Danzig, den 8. Juni Weizen mehr oder weniger 
ausge wachſen von 54/76 Sgr.; geſund von 71/85 Sgr. — 
Roggen von 46—50 Sgr. — Spiritus ohne Zufuhr. 


Thorn, den 9 . Juni. 
und Gewicht bezahlt, für 
Weizen: Wiſpel geſund 36—64 thlr. 
Roggen: Wiſpel 30 —32 thlr. 

Er 2 Wiſpel weiße 33 —40 thlr. 

Gerſte: Wiſpel kleine 28—30 thlr. 
afer: Wiſpel 20 — 22 thlr. 
artoffeln: Scheffel 13—15 ſgr. 
utter: Pfund 56 far. 
ier: Mandel 3—31,, gr. 

Stroh: Schock 10 —12 thlr. 

Hen: Centner 25 — 30 ſgr. 


Agio des Ruſſiſch-Polniſchen Geldes. 


Es wurden nach Qualität 


Polniſch Papier 


153 pCt. Ruſſiſch Papier 153½ pCt. Klein-Courant 
40—44 pCt. Groß Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
18—15 pCt. Neue Kopeken 45 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 8. Juni. Temp. Wärme 13 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
3 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 2 Zoll. } 

Den 9, Juni. Temp. Wärme 13 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
4 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 1 Zoll. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Die ſtädtiſche Bade⸗Anſtalt am rechten Ufer der 
Bazarkämpe oberhalb der Brücke über den rechten Weich⸗ 
ſelarm wird Sonnabend den 9. d. M. Mittags 12 
Uhr dem Publikum zur Benutzung übergeben werden. 
Die Bade⸗Anſtalt iſt an den Mühlenmeiſter Gahr ver⸗ 
pachtet. An denſelben ſind zu zahlen: 

1) für die Benutzung einer Einzelzelle 1 Sgr. 6 Pf. 


2) für die Benutzung einer Doppelzelle durch meh⸗ 


rere Badegäſte pro Perſon 1 Sgr. Kinder un⸗ 
ter 12 Jahren zahlen in Begleitung Erwachſener 
in Vr Zelle 6 Pf. 

An 2 an wird auf dem Hinwege 6 Pf. ge⸗ 
zahlt, auf dem Rückwege dagegen nichts, wenn der de 
degaſt an der Hebeſtelle eine ihm von dem Pächter der 
Badeanſtalt auszuhändigende Marke über den Beſuch 
des ne er 15 110 En 

as Publikum wird angewieſen, beim Ueber 
über das ſtscaliſche Terrain auf der Bazarkämpfe ſich 
nicht länger aufzuhalten, als erforderlich iſt, um von 
der Brücke nach der Bade⸗Anſtalt zu gelangen, nament⸗ 
lich auch die Uferpflanzung nicht zu beſchädigen. 

Thorn, den 8. Juni 1866. 


Der Magiſtrat. 
Montag den II. Juni Nachmittags 5 Uhr 
Beh wir im Gall'ſchen Speicher, Roſengaſſe 
Nr. 6 
eine Parthie Weizen 
und im Gieldzinski'ſchen Speicher, Weiße⸗ 
Straße Nr. 70 
eine Parthie Roggen 
meiſtbietend verkaufen. ; 
Die Verkaufsbedingungen ſind bei uns ein- 
zuſehen. 
Königliche Bank-Commandite. 


Vorläufige Anzeige. 
Einem kunſtliebenden Publikum die ergebene 
Anzeige, daß wir mit unſrer rühmlichſt bekannten 


uftfpringer- und Seiltänzer-Ge- 
Luſtſpriug W Jer-Ge 


am 13. d. De. in Thorn eintreffen, und Sonn⸗ 
tag den 17. Juni cr. die erſte Vorſtellung im 


Ziegelei-Garten 
geben werden; — alles Uebrige ſpäter durch die 
Zettel. Hochachtungsvoll 

Gebr. Gassmann, 
Direetoren. 


Ein Notizbuch 
5 ‚Derloren! enthaltend: J Lot⸗ 
4 8 torie Loos zur 1. 
Klaſſe und einen von Julius Cohn 
unausgefüllten Wechſel über 7 Thlr. 
20 Sgr. ſowie eine Cigarrentaſche 
— habe ich heute von der goldenen 
Sonne bis bei E. Mielziner verloren. 
, Der ehrliche Finder wird erſucht, genannte 
Gegenſtände, gegen Belohnung bei Herrn E. 
Mielziner oder an mich abzugeben. 
Vor Ankauf wird gewarnt. 
Lesser Jacob in Biskupiez. 
Gute Mauerziegel, friſch gebrannt, ſind 


vorräthig bei 
Fenski & Orth. 
Thorn, den 9. Juni 1866 


Nan Markt Nr. 145 ſind Wohnungen 
zu vermiethen. 


Nur einen Thaler Courant 


koſtet bei Unterzeichnetem eine Viertel⸗Original⸗Obligation zu der am 14. und 15. Juni cr. ſtatt⸗ 


findenden Ziehung der großen, * h 
- Kraunfchweiger Staats-Prämien-Verloofung, 


worin zufammen 17600 Preiſe enttalten find, darunter ſolche von 
event, Thaler 100,000, 60,000, 40,000, 20,000, 10,000, 8000, 6000, 5000, 4000, 
3000, 2000, 1500, 1000. 
Aufträge mit baar oder Ordre zur Poſtnachnahme wolle man einſenden an 


G. Daubert jun. in Braunſchweig, Pohlweg Nr. 69. 
NB. Auf der Adreſſe nicht zu vergeſſen: Bohlweg 69. 


BRTDBEBIEEIOEHVEO9OHERHHHOUD 
Aerztlich empfohlen. Chemisch untersucht. 


058888880858 
Durch zahlreiche Consu- 


5 menten erprobt. 
Dem geſunden 


ee 


dienlich, den Geſunden nicht. 


l 


freulichen Wirkungen. 


Seit langer Zeit wurde meine fortwährend Frau von ſchmerzlichen Unterleibsbeſchwerden und Ver⸗ 
nachdem alle nur möglichen angewendeten 
‚find, verſuchten wir es auch noch mit dem R. F. Daubitz' ſchen Kräuter » Liqueur. 
hat meine Frau nicht nur von dieſem unſäglichen Leiden (befreit, ſondern ihr auch 


ſtopfung heimgeſucht; 


heilſam — 

— In dem Zuſammenfallen dieſer beiden Eigenſchaften des Daubitz'ſchen Kräuter⸗ 

I ter⸗Liqueurs liegt der ſchlagende Beweis, daß derſelbe 

und Beſſeres iſt, als eine Arznei. Denn eine ſolche iſt nur für die Heilung don Kranken 6) 
Der Daubitz'ſche Kräuter-⸗Liqueur“) aber ift ein von Geſunden 6! 

und Kranken gleich ſehr geſchätztes Genußmittel. 


= 


dem Kranken heilkräſtig. 8 


keine Arznei, ſondern etwas Anderes r 


8 


Das nachſtehende Atteſte bezeugt ſeine er⸗ 
Mittel erfolglos geblieben 
eine 


Eins körperliche Friſche wieder verſchafft, welches ich gern zum Wohl aller Leidenden hier⸗ N 
durch zur 


Kenntnißnahme bringe, gleichzeitig aber auch Herrn 
bekenne und den von ihm verfertigten Liqueur aufs wärmf 
Gottlob Müller, Gutsbeſitzer in Berndorf. 


1 
1 


! 


R. F. Daubig meinen Dank Y 


te allen empfehle. 2 
2 
©) 


Hämorrhoidal-, Unterleibs- und Magenbeschwerden. 


. io) 
stootstetetetofsfotefeigteteistelstelskelsielckötetetsfepleichlelsisieln = 
*) Nur allein echt zu beziehen bei II. Findeisen in Thorn. 


Sonnabend den 9. d. M. Abends 8 Uhr in 
der Malskat'ſchen Conditorei 
Verſammlung 
der Mitglieder des Leſekabinets 
wegen Wahl der Zeitungen für das nächſte Vieg⸗ 


teljahr. 
Der Vorſtand. 


Wollſäcke und Wollſchnut, 
Rapspfäne und Rapsleinen, 
Hetreideſäcke 


in allen Größen empfiehlt billigſt 


Moritz Meyer. 
Pade⸗Piſleite And: 5er mn 


in meiner Behauſung Copernikusſtr. 208. zu 
haben. Gahr. 


—— .. ͤͥ— ... ĩÜ—-—ꝛ—2Z AN} 
u meinem Haufe Nr. 176 Altſtadt iſt eine 
große Wohnung von 5 zuſammenhängenden 

Zimmern, Entree, große Küche, Keller, ſogleich 

oder vom 1. Oktober zu vermiethen. 

C. Hirschberger. 
Leipziger Feuerverſicherungs⸗ 
N Auſtalt. 

Hiermit erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen 
daß ich Herrn Eduard Grabe in Thorn die 
Haupt Agentur für die Leipziger Feuerverſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalt übergeben habe und bitte ich das 
der Anſtalt bisher geſchenkte Vertrauen derſelben 
auch ferner erhalten zu wollen. 

Danzig, den 7. Juni 1866. 

Hochachtungs voll 
Paul Louis Lietzmann, 
General-Agent. 


Bezunehmend auf obige Anzeige empfehle ich 
die Leipziger Feuer » Verfiherungs » Anftalt zur 
Uebernahme von Verſicherungen gegen Feuersge⸗ 
gefahr zu billigen und feſten Prämien und bin 


ich zur Ertheilung jed N 
gern bereit. 8 jeder gewünſchten Auskunft 


Thorn, den 8. Juni 1866. 
Hochachtungsvoll 
Eduard Grabe. 


u —ß— ee nn 
Möbl. Zimmer z. vermieth. Gerechte⸗Str 128,9 
Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. 


Turnen. Mittwoch und Sonnabend 8 Uhr 
Ab. Zu fleißigem Beſuch wird aufgefordert. 

Zur Ertheilung des Unterrichts im 

Soto- und Chorgeſange 
empfehle ich mich mit dem ergebenſten Bemerken, 
daß ich durch Sieber in Berlin ausgebildet 
worden. Emil Sammet 

Brückenſtr. 10, 2 Tr. 


Um jeder Concurrenz begegnen 
zu können, verkaufe ich von heute 
ab, 5 Pf. 10 Loth Feiubrod für 5 Sgr., halb⸗ 
weißes 6 ½ Pfd. für 5 Sgr. \ 
I. Hey, Bäckermeiſter. 
Culmerſir. Nr. 340/41. 


Wo ((ldand 


beſter Sorte, dünn gearbeitet und trocken, em⸗ 
pfiehlt den Herrn Wollhändlern und Gutsbeſitzern 
pro Etr. 14 Thlr., pro Pfd. 4 Sgr., die Le⸗ 
der⸗ und Seiler⸗Handlung von 
Scholly Behrendt. 
Baderſtraße 81. 


Prodfabril der Stadtmühlen 


liefert täglich gut ausgebackenes reines Roggen⸗ 
brod, in feiner und halbfeiner Qualität, und wird 
daſſelbe in der Gewerbehalle im Rathhauſe, ſowie 
auf der Schloßmühle verkauft. 

J. Kohnert. 


Ein kleiner Mädchenhut iſt gefunden und 


kann derſelbe gegen Inſertions⸗Gebühren in Ems 


ang genommen werden bei 
I C. G. Dorau. 


Von Sonntag den 10. d. Mts. ab, liefere 
ich feines Roggenbrodt für 5 Sgr. 5 ½ Pfd. und 
halbfeines 6 ½ Pfd. ſchwer. 

C. Reinsdorf. 


Ein Commis, moſaiſchen Glaubens, der mit der 
einfachen und doppelten Buchführung vertraut, 
der deutſchen und poluiſchen Sprache mächtig u. ger 
genwärtig noch in Condition ſteht, ſucht in einem 
Colonialwaaren oder Speditions-Geſchäft unter 
beſcheidenen Anſprüchen Engagement. Gefl. Of- 
ferten werden unter M. I. Bromberg in der 
Expedition d. Bl. erbeten.“ 

1 K große Belletage iſt zu vermiethen. Katha⸗ 
rinenſtraße. Kluge. 


{ i . 
Derſelbe & gleich zu vermiethen 


Hülfe gegen Epilepſie- Fallſucht⸗ 


Krämpfe. 


Ein hochachtbarer Mann, der feinen Namen 


der Oeffentlichkeit nicht übergeben will, beſitzt ein 
ſicheres Mittel zur ſchnellen u. dauernden Hei⸗ 
lung der Epilepſie. — Näheres iſt auf frank. 
Anfragen zu erfahren durch Herrn Seeretair W. 
Wepler in Berlin, Linienſtr. Nr. 240 


Leihbibliothek. 


Die hervorragendſten Erſcheinungen der Belle ⸗ 


triſtik der Neuzeit ſind: 
Laube, Heinr., Der deutſche Krieg, hiſtoriſcher 


Roman in 3 Büchern: 
Junker Hans, 3 Bände. 
Waldſtein, 3 Bände. 
Herzog Bernhard, 2 Bände. 


Galen, Philipp, Der Erbe von Betty's Ruh. 


4 Bände. 
Dieſe, Epoche machenden Werke, werden in 


einzelnen Bänden ausgeliehen (nicht ein Abonne⸗ 
ment) und koſtet jeder Band für 3 Tage 1 Sgr. 
Leibibliothek von Ernst Lambeck. 


I der Mocker Nr. 1 iſt die ſeither von Herrn 


Hauptmann Kunze bewohnte Gelegenheit jos 
v. Klepacki. 

ea möbl, Zimmer nebſt Kabinet iſt for 
gleich zu beziehen. J. Liebig. 


vermiethen Altſtädter Markt 289 1 Treppe 


151 möblirtes Zimmer nebſt Kabinet iſt zu 
hoch. 


Ei Zimmer mit auch ohne Möbel zu ver⸗ 
miethen. Näheres Groß-Moder bei Herrn 
Gude. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Getauft: Den 3. Juni Theodor Albert und Ida 


Bertha Zwillingskinder des Kfm. R. Leetz; Albert S. des 
Schneiderm. Meß. 


Geſtorben: Den 5. Juni Johannes, S. d. Lakierers 
Hein, 2 J. 3 M. 3 T. alt, am Zahnfieber. 


In der St. Marien⸗Kirche 


a Getauft: Den 3. Juni Johann, S. d. Arb. Liperto⸗ 
wiez zu Weißhoff; d. 4. Guſtav Felix, ein unehl. S. zu Kl. 
Mocker; d. 6. iſt dem Gärtn. Strauß zu Catharinenflur eine 
Tochter todtgeboren. 


Geſtorben: Den 1. Juni Franz, S. d. Hausbeſſtzer 


Jankowski zu Fiſch.⸗Vorſt., 7 J. 2 M. alt, am Typhus; d. 
2. Catharina, T. d. Einw. Nadolski zu Przyſtek, 2 Jahr 
alt, an Maſern; d. 3. Johanna, T. d. Eigenth. Witkowski 


zu Rubinkowo, 2 M. alt, an Krämpfen. 
In der St. Johannis⸗Kirche. 
Getraut: Den 3. Juni Franz Smolinski, Arb. mit 
der Ww. Falk geb. Matezewska. 
Geſtorben: Den 30. Mai Martha Valeria, T. des 
Fleiſchermſtr. Müller, 3 J. 3. M. 21 T. an der, Lungen 
ſchwindſucht. 


In der neuſtädt. evangeliſchen Stadt⸗Gemeinde. 


Getauft: Den 3. Juni Oscar Carl, S. d. Riemer 
meiſter Stephan. 
Geſtorben: Den 2. Juni der Rentier Schmidt, an 


Altersſchwäche, 78 J. 4 M. 15 T. alt. 
In der St. Georgen⸗Parochie. 
Getauft: Den 3. Juni Auguſte Mathilde, T. des 


Eigenth. Braun in Neuweißhof; Amande Roſalie, T. des 
Einw. Lüdtke in Vorwerk Moder; Hermann Paul, S. der 


Unverehel. Wisniewoka- B 

Geſtorben: Den 27. Mai wurde dem Fleiſchermſtr. 
Reimer in Mocker ein Sohn todtgeb.; d. 28. Maria Lonife 
T. d. unverehl. Malzahn 4 M. alt, an den Pocken; d. 31. 
Bertha Eliſabeth, T. d. Eigenth. Heiſe in Fiſch.. Vorſt., 7 
M. 2 T. alt, am Durchfall; Emil Eduard, S. d. Einwohn. 


Lüdtke in Vorwerk Mocker, 1 J. 6 M. 27 T. alt, an den 


Maſern; d. 4. Juni Gottlieb Jacob, S. d. Einwohnerz Herd 
in Bromb. - Vorſt. 2 M. 18 8. alt; am Ausſchlage en 5. 
Mathilde Anna Clara, T. d. Riemergeſellen Wichmann in 
Bromb.⸗Vorſt., 6 M. alt, an Krämpfen. r 


Es predigen: 
Dom. II. p. Trinit., den 10. Juni er. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Superintendentur-Verweſer Pfarrer Mar 


full. 5 J 
Militär-Gottesdienſt, 12 Uhr Mittags Herr Garniſonprediger 
Eilsberger 710 
Nachmittags Hert Pfarrer Geſſel. Gatechiſation.) 
Freitag, den 5. Juni, Herr Superintendentur ⸗Verweſer 
Pfarrer Markull. | 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags Herr Pfarrer Dr. Güte. (gatechiſation.) N 
Mittwoch, den 13. Juni Abends 6 Uhr Bibelſtunde Herr 
Pfarrer Schnibbe. 


— Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


